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EL FRITZSCHE 

kartig schnellen die gelben Wahlzet­
:1 die Höhe. Als könnten es die rund 
Zürcher SP-Delegierten nicht er-

:en, möglichst rasch und vehement 
n Schlusspunkt hinter die Querelen 
letzten I\.1onate zu setzen. Einstirn-
haben sie am Montagabend die 

.onaliätin Priska Seiler Graf und den 
tonsrat Andreas Damu zu ilrren 
~n Co-Präsidenten gewählt. Die ein~ 
:kliche Demonstration von Einigkeit 
chte über den wahren Grund des 
erordentlich einberufenen Partei­
hinweg: Mit einem Knall war der 1 

ere Parteipräsident Daniel' Frei 
e Februar zurückgetreten - wegen, 
diger parteiinterner Flügellcämpfe, 
en Konflikten um Regierungsrat 
io Fehr, wegen «Sektierertums» von 
onenten am linken Rand. Von al). 
1warimZürcherVollcshausamMon-
1Venig zu hören. Umso lauter wurden 
,egen die linken AbstimmungserfoP 
r.om letzten Sonntag bejubelt. Vor. 
n das Nein zur Verselbständigung 
zwei Winterthurer Spitälern .sorgte 
lerholt für spontanen Applaus, 
>ie hervorgebrochenen Meinungs­
chiedenheiten in der Partei wurden . 
mehreren Rednerinnen und Red-

Andreas Schürer · Der Schiffs-Zuschlag 
lässt die Wogen am Zürichsee immer 
noch hochgehen. Manche Kommentare 
fallen so giftig aus, als würden sie unter 
dem Motto «Ich bin auch ein Wut­
bürgern ausgerufen. Der Grund für den 
Ärger: Auf dem Zürichsee sind· Schiffe 
keine Züge mehr, wie es der Zürcher 
Verkehrsverbund (ZVV) einst sugge­
rierte, um das Prinzip «Ein Ticket. für 
alles» zu bewerben. Seit Ende 2016 muss 
für Fahrten mit der Zürichsee-Schiff­
fahrtsgesellschaft (ZSG) pauschal pro 
Tag ein Zuschlag von fünf Franken be- 0 

zahlt werden. Die zusätzlichen Einnah­
men sollen einen Beitrag an das Sanie 0 

rungsprogramm des Kantons leisten .. 
Ebenfalls verärgert ist der «Seebub», 

wie er sich in einer Mail· an die NZZ 
nennt. Er schreibt: «Ich bin ein Seebub, 
der den Zürichsee-liebt. Wie sehr viele 

L heruntergespielt. Sie wurden wahl~ 
:e als «Fake-News» oder «Pseudo-. 
chte» ldeingeredet. Eine wohl­
lde Ausnahme bildete hierbei die 
~ Co-Präsidentin aus Kloten, Priska 
~r Graf Glaubhaft schilderte sie, wie 
in ilrr nach dem Rücktritt von Frei 
.e gewisse Ratlosigkeit» breitge­
ht habe. «Ich hatte plötzlich Angst 
meine politische Heimat», sagte sie. 
; sei dann auch der Grund gewesen, 
l:talb sie entschieden habe, die Zu­
ft der Zürcher SP mitzugestalten. Als 
Präsidentin wolle sie sich für eine 

«Streit gehört zu uns».J(riska Seiler Graf und Co~Präsident Andreas Dauru. 

-Personen nerve ich mich sehr ab dem 
Fünf-Franken-Zuschlag.» Aber er habe· 
gute Nachrichten, fährt er fort. Dem 
Marketing der ZSG sei nämlich ein Feh~ 
ler unterlaufen. Dieses habe die Son­
nenuntergangsfahrt und den SoIIliller­
Brunch unter dem Angebot der 
«rraumschiffe» angepriesen. Diese sei­
en aber nicht zuschlagpflichtig. Der See­
bub freut sich: «So geniesse ich die Fahrt 
um 17 Uhr 30 auf dem Schiff nach Rap- · 
perswil und wieder zurück mit meinem 
Generalabonnement - und bis jetzt hat 
von den Matrosen noch nie einer auf 
dem Zuschlag beharrt.» 
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«gesunde Streitkultur» in der Partei, mit 
Anstand und Respekt, einsetzen. Als 

. Stadträtin von Kloten kennt Seiler Graf 
die Konflikte, die sich zwischen Exeku-1 
tivmitgliedern und Basis zuweilen ent­
wickeln können. «Streit gehort zu uns»; 
sagte sie. «Wir streiten <cheibe> gern.» 
Dennoch müssten gewisse Regel:h gel- · 
ten. Das .«pragmatische . Land» müsse 

etwa auch Verständnis für die Stadt­
sektionen zeigen, die mit Parteien wie 
der Alternativen Liste oder den Grünen 
«Konkurrenz von links» hätten - und 
deswegen etwas pointierter auftreten 
müssten. Ihr neuer Kollege an der Partei­
spitze, der Winterthurer Andreas Damu, 
wünschte sich weitere lebhafte .Diskus­
sionen. Die Juso zum Beispiel als «Sta-

chel im Füdli» helfe dabei, nicht zu 
bequem zu werden, sagte er. Über mög­
liche Reformen der Geschäftsleitung, 
wie sie Ständerat Daniel Jositsch und 
Kantonsrat Moritz Spillmann angeregt 
hatten·, . diskutierten die Genossen am 
Montag nicht. Diese Debatte wurde auf 
die nächste - ordentliche - Delegierten­
versammlung im September verschoben. 
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Wenn sich der Seebub nur nicht zu 
früh freut. Eine Nachfrage bei der ZSG 
deutet darauf hin, dass dem Seebuben 
entweder die Phantasie durchgegangen 
ist oder dass er auf ZSG-Mitarbeiter ge­
stossen ist, die es mit den Vorgaben 
nicht so genau nahmen. ZSG-Spreche­
rin Conny Hürlimann sagt klipp und 
klar: «Die erwähnten Fahrten sind defi­
nitiv zuschlagpflichtig. Auf den Schiffen 
finden auch Kontrollen statt.» Die Zah­
lungspflicht sei auf der Homepage ldar 
ausgewiesen. Tatsächlich steht dort ex­
plizit, dass die «Traumschiffe» vom Zu­
schlag ausgenommen seien.- «exldusive 
die Sonnenuntergangsfahrt, der Som­
mer-Brunch und die Samichlaus-Fahr­
ten». Hürlimann meint: «Es würde mich · 
sehr überraschen, wenn der Herr wie­
derholt mitgefahren wäre, ohne den Zu-

\IRKSGERICHT ZÜRICH 

lus'sereheliche IGnder 
ein weinender CE 

onomin von mehrfacher Nötigung freigesprochen 

i=ELBER Klar ist immerhin, dass das Bundes-
L . i 1gericht 2015 festgestellt hatte, dass der 

Zweifel waren zu stark: Ein Einzel- , Unternehmer tatsächlich der Vater der 
ter am Bezirksgericht hat eine,Frau , beiden Kinder ist und dass er zwischen 
t Anklagevorwurf der -mehrfachen April 2010 und Juni 2012 der Kindsmut­
igung eines Schweizer CEO frei- : ter rund 200 000 Franken bezahlt hatte. 
,rochen. Die beiden hatten zusarri- . Vor Gericht hatte der CEO behaup­
L eine aussereheliche Beziehung, aus, tet, dass er dazu von der Ökonomin er­
zwei gemeinsame Kinder hervor- presst worden sei. Er war im Gerichts­

:en. Vor einer Woche war die Öko~ · saal mehrfach in Tränen ausgebrochen, 
1in als Beschuldigte · vor /Bezirks~ als ei davon erzählte, wie seine Ehefrau 
cht Zürich gestanden. Ihr wurde um ilm gekämpft habe, nachdem sie von 
;eworfen, sie habe de:in Unterneh- der ausserehelichen Beziehung erfahren 
wiederholt . erklärt, sie werde die hatte. Er räumte ein, ,ungeschützt Sex 

:ereheliche Beziehling und die dar- mit.der Ökonomin gehabt zu haben. Er 
entstandenen Kinder öffentlich ma- . sei aber fassungslos und schockiert ge-
1 und seine Ehefrau, seinen Vater so- wesen, als sie ihm die erste Schwanger-
die Presse informieren, w.enn er ilir schaft eröffnet. habe. Trotzdem traf er 
te Geldzahlungen leiste. die Frau aber weiterhin, auch zu unge-
)as Gericht war nach dem Prozess schütztem Sex, und. sie wurde sogar .ein 
11 ZU keinem Urteil gekommen. In- zweites Malvon ilim schwanger. Er sei 
:chen liegt es schriftlich im Disposi- zwar ein erfolgreicher Unternehmer, 
vor.' Eine mündliche Urteilseröff- habe sich aber auf emotionaler E.bene 
g gab es nich{. Wie der zuständige verloren gefühlt, erklärte er dazu. 
~elrichter. aber auf Anfrage der NZZ Die/nun, freigesprochene -öko~omin 
ärte, ist der Freispruch in dubio .pro hatte hingegen erzählt, sie seien ineinan-
ini' Zweifel für die Angeklagte, er~ der verliebt gewesen und hätten eine ge-
t. Es hätten sich einfach zu. viele meinsame Zu1mnft geplant. Di'e beiden 
:ifaj an den Aussagen des CEO er- Kinder seien geplant gewesen. Der ver-
~n - sowohl in den Alcten als auch heiratete Unternehmer habe ilrr immer 
Geriqht. . · wieder versprochen, seine Ehefrau zu 
:regen den Geschäftsmarin 'i.st auch • verlassen und mit ilrr eine gemeinsame 
11 eine Strafuntersuchung wegen fal- · Familie zu gründen. Es habe sich um ein­
ff Anschuldigung hängig, die auf- vernehmfü;he Zahlungen für die Kosten 
1d des Nötigungsverfahrens sistiert. der Kinder· gehandelt. Ihr Ver;teidiger 
, Die beiden Parteien gehen zudem hatte vor einer Woche einen Freispruch 
rechtlich gegeneinander vor. Die . · verlangt. Die Staatsanwältin hatte eine 
sagen der aus Übersee stammenden 'bedingte Geldstrafe von 300 Tages-
momin und des CEO vor Gericht sätzen a 180 Fr;mken beantragt. 
~rsprachen sich diametral, so dass 
die. Parteien dauernd. gegenseitjge 

envorwürfe an den,, Kopf warfen. 
Urteil GG170009.vom 18.5.2017, . 

noch nicht rechtskräftig: 

ädagogen 
·Exper~ens 

schlag zu bezahlen.» · 
Die l<;hrerschaft und die Zürcher Poliäk 

Sorry, Seebub: Sie müssen sich etwas 
einfallen lassen - oder darauf vertrauen, 
dass Ihnen die genannten «Matrosen» 
weiterhin freie Fahrt gewähren. So oder ,I 
so: Allzeit gute Fahrt-Mast- und Schot-

WALTER BERNET 

Die Fremdsprachenfrage ist im Kanton 
.Zürich mit· dem Urnenentscheid · vom 
Sonntag vorläufig erledigt. So sieht es 
auch der Elgger Sekundarlehrer, Ge­
meindepräsident und Kantonsrat Chris­
toph Ziegler (glp.). Er ist zwar nicht 
überrascht, aber enttäuscht über den 
Ausgang, hat er doch an vorderster 
Front für die Verschiybung einer Fren;id­
sprache auf die . Sekundarstufe ge­
kämpft. Ziegler ist neben Matthias Hau­
ser (svp., Hüntwangen), ebenfalls Se­
kundarlehrer und Getneindepräsident, 
zurzeit der einzige alctive Vollcsschulleh­
rer im Kantonsparlament. Warum ha-

Die Lehrer 
als politische Verlierer 
Kommentar'auf Seite 11 

ben er und seine Mitstreiter aus der Leh­
, rerschaft im Parlament und beim Volle 
so wenig Gehör gefunden? 

Für Ziegler gibt es verschiedene Er­
ldärungen. Eine davon ist das Bil(i des 
rückwärtsgewandten Lehrers, das auch 
in den Medien gern verbreitet werde. Es 
müsse endlich ein Umdenken statt­
finden. Vieles, was nach der Jahrtau­
sendwende im Schulwesen als «mo, 
dem» eingeführt worden sei, müsse 
heute überdacht werden. Und zwar 
~cht einfach von Bildungspolitikern, 
Bildungsverwaltung und Pädagogischen 
Hochschulen, sondern.von den Lehrern 
aus der Praxis. Was heute in den Schul­
zimmern tatsächlich geschehe, sei draus­
sen weitgehend unbekannt. Die vorbe­
reitende· Korm;nission des Kantonsrats 

I ,. I ,/• 

habe sich in der Fremdsprachenfrage für 
pädagogische Argumente nicht interes-

, siert. Nur politische Argumente seien 
angekommen. Solche Erfahrungen hät­
ten die Lehrer zunehmend frustriert und 
der Politik entfremdet. Die kurze Ver-
weildauer, das Kommen und Gehen im 
Lehrerberuf sei Ausdruck davon und 
verstärke den Tuend . noch. Ziegler 
wü,nschte sich, dass die Lehrer in der Bil- · 
dungspolitilc vermehrt als Partner be­
trachtet würden. Ähnlich sieht es Hau­
ser. Die Lehrer würden im Gegensatz zu 
Dozenten der Pädagogischen Hoch­

bruch. ·· 

IG.nder werfiyn. 
Sprengk:apselri 
ins Feuer 

schulen oder der Universitäten nicht als ' . 
Experten wahrgenommen. Die Politik [ Schwerer Unfall in Fehralt~rf 

nehme gesellschaftliche rrends auf und 
mache der Schule entsprechende Vor- amü .. Die vier Buben, die sich am Frei­
gaben. Aber es werde zu wenig genau tag bei einer Explosion in einer alten 

. hingeschaut, ob die Ziele auch erreich- Zündholzfabrik in Fehraltorf teilweise 
bar seien in der Praxis. schwer verletzt haben, hatten mit alten 

Moritz Spillmann (sp.; Ottenbach), Sprengkapseln hantiert: Sie machten im 
Präsident der Bildungskommission und Gebäude ein Feuer und warfen einige 
Mittelschullehrer, zeichnet ein weniger Kapseln hinein, die sie gefunden hatten, 
düsteres Bild. Die 60 Prozent Stimmen- woraufhin diese explodierten. Dies teilt 
den, die das bisherige Sprachenkonzept die Kantonspolizei Zürich mit. Zum Zu­
an der Urne guthiessen, bewiesen, dass stand der Buben äussert sie sich nicht. 
die Schule .vieles gut mache. Das Pro- Zwei der 11-bis. 12-jährigen Buben 

· blem liege anderswo: Die Politilc gehe trugen schwere Verletzungen vom Un­
vom Grundverständnis aus, dass die fall davon und mussten in ein nahes Spi­
Gesellschaft der Schule Aufträge er- tal geflogen werden. Ein driµes Kind 
teile und Ziele setze, welche die Schule verletzte sich mittelschwer, eines leicht. 
umzusetzen habe. Man höre den Leh- Die Sprengsätze stammen na~h Ab­
rern schon zu, wenn sie von Schwierig- ldärungen der Kantonspolizei aus den 
keiten sprätehen. Am Auftrag halte man dreissiger Jahren und seien damals in 
aber trotzdem fest. Die Lehrerschaft Apotheken leicht erhältlich gewesen. 
müsse sich ,als Teil der Lösung sehen ·Die Buben waren in die verschlos-. 
und durfe diese nicht einfach an die sene Zündholzfabrik eingedrungen'und. 
Politik delegieren. Im Fall der: Initiative hatten die Spre~gkapseln in einer ge­
sei die Haltung, mit zwei Fremdsprn- schlossenen Metallbox gefund~n. Die~e 
chen funktioniere es nicht, von Anfang : lagerte verdeckt in einem-Gestell - seit 
an nicht verhandelbar gewesen. Des- .• Jahrzehnten. Die Kantonspolizei und.· 
halb .habe es pädagogiscp. nicht viel zu. die Jugendanwaltschaft See/Oberland 

berederil gegeben. :/· ' ' ntersuchen d~n FqU~eiter. . 
' ' 
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